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77  ele für die Völker!“
Prie ſterliche Seitbetrachtungen.

Von Aug Rösler 88 mn Mautern (Steiermark)
III

„Das Recht aber bleibt ungekränkt, geſtern wie heute, immer
dasſelbe und unwandelbar.“ Mit dieſem Worte hat Görres als
Herold der Gerechtigkeit ſich noch Im Angeſichte des Todes ber die
macchiavelliſtiſche Ungerechtigkeit der Weltpolitik getröſtet. Dieſer Troſt
muß Ul wie ihm m den Leiden der Zeit den „ungetrübten Opti  —
mismus und das Wirklichkeitsgefühl“) verleihen, worin der rund-⸗
zug ſeines Weſens beſtand. Demnach wollen wir, ſein ild vor
Augen, im Streben nach hoffnungsvoller 1 das Thema des
vorigen Artikels weiterführen und die übrigen Hauptgebiete des Lebens
erwähnen, auf denen der Klerus Unter ungebührlicher Beſchränkung der
kirchlichen Freiheit durch den allmächtigen Staat büßend leidet. Da
begegnet ins zunächſt die kir  1  6 Heilswiſſenſchaft mit ihren
Beziehungen zur Wiſſenſchaft überhaupt.

Von Chriſtus geſendet nd vom göttlichen Geiſte der Wahrheit
geführt und behütet traten die Apoſtel als Unfehlbare Lehrer der E·

1 Saitſchick, Joſef Görres. Eine Charakterſchilderung. „Hochland“,
ahrg 5 309, 319 Der redlich nach Objektivität ſtrebende For

ſcher tritt hiemit In erfreulichen Gegenſatz dem neueſten Herausgeber
Görresſcher riften, E.  erg, der un der Einleitung agu (I
ſich äußert: 77 darf das Wort nicht unausgeſprochen leiben, daß gerade
des alten Görres ellung Jum Gegenwartsleben geeignet iſt, das Bild dieſes
Umfaſſenden EI  E. U trüben  1˙ Wie gut Görres ſeine Zeit mit ihren wirken⸗
den Kräften, aus der unſere Gegenwartskultur hervorgegangen iſt, durchſchaut
hat, zeigt der Weltkrieg mit ſeinem vernichtenden Urteil über dieſe Kultur.
G

örres'

＋ angeblicher ‚Peſſimismus iſt auch der programmatiſchen Enzyklika
Benedikts 1. Nov 1914 eigen.

30„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ III. 1915rrrrreree?
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offenbarten Glaubenswahrheit auf Auf dem Apoſtelkonzil zu Jeru⸗
Alem leitet Petrus die Verkündigung des Apoſteldekretes zur Nach
achtung für die ganze Kirche mit dem ſelbſtbewußten Worte ein:
77  8 hat dem Heiligen Geiſte nd uns gefallen.“ In dieſem Bewußt⸗
ſein ſtellt der Völkerlehrer Paulus die ihm anvertraute göttliche
Weisheit des Kreuzes über alle 1DI  che Wiſſenſchaft und mahn ſeinen
Timotheus reuen Anſchluß 1 „die 11 des lebendigen Gottes,
die Säule nd Grundfeſte der Wahrheit“. (1 Im 3, 130 Seiner
chweren Verantwortlichkeit bewußt, hat das kir Lehramt auch
In der Folge eiferſüchtig jeden Crſu des Staate ſeine Lehrfreiheit
zu beſchränken, abgewieſen. Von den Kämpfen Ut den arianiſch 3e
ſinnten Kaiſern von Byzanz an bis I der Verteidigung der irch
lichen Lehrfreiheit auf dem Vatikaniſchen Konzil erſcheint die Kirche
n dieſer Beziehung al die ſiegreiche Glaubensmacht, die die Welt
überwindet. Unter dieſen ämpfen hat die Theologie ſich als die
Königin der Wiſſenſchaften entwickelt nd das Verhältnis von Glau
ben und Wiſſen feſtgeſtellt, alle Wiſſenſchaften mit ihrem Segen
befruchtend.

V

V

eſus riſtus, der wahre und einzige Gottesſohn, iſt Au⸗
na nur dem Glauben zugänglich; wie EL ſelbſt, fordert Aher die
Kirche vor dem Eingangstor 3u ſeinem Reiche das Bekenntnis:
77

＋e

0 Filium Dei 6886 Jesum Christums. (Apg 8, —30⁰ UIn hriſtus,
dem Menſchenſohn ſind aber auch alle Schätze der Weisheit und
Wiſſenſcha verborgen. Kol —, Daher verbindet die Kirche lau⸗
ben nd Wiſſen mn der Loſung: Fides uaerens IntellecCtum Der
Eroberungszug, den die 1 für und mitI durch die Welt
unternahm, var daher ſchließlich durch die Burgen der göttlichen und
men  en iſſenſchaft, die Univerſitäten, gekennzeichnet.

Glauben und Wiſſen trennen oder gar mn feindlichen egenſatz
zueinander bringen iſt demnach der Tod beider.) Grundſätzli
macht ſich dieſes Frevels chuldig, wer die Kirche als Lehrerin des
Glaubens abſetzt, dafür aber dem Staate allein, der un Glaubens—
ſachen gar ni mitzureden hat, die M ſich internationale und über
ſtaatliche Wiſſenſchaft aber indirekt fördern kann, die Entſcheidung
ber Glauben und Wiſſen überträgt. „Der große Fehler der Re
formation“, ſagt richtig Saitſchick (Q II 153), „zeigte ſich nun)

1) Vgl. Chrysost. un Tim. I0OMN. 0 V TüOte ＋

＋7 N Yvoe 0⁰2
SEEty. (Migne 598.)
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gerade darin daß ſie die 1 vom Staate abhängig gemacht hat
Der politiſche Landesherr wurde damit auch ſouveräner Papſt und
General chuldirektor Görres hat wiederholt „die unheilbare Siechheit
unſeres öffentlichen V  ebens“ die durch die praktiſche Reglemen⸗
lerung der theologiſchen Wiſſe durch die Staatsregierung
herbeigeführt wird gekennzeichnet Beſondere Gelegenheit dazu bot
ihm aber der Hermeſianismus Dem pflichttreuen Biſchof Klemens
Auguſt war 10 eitens der preußiſchen Regierung auch ſein „Ver⸗

die Lehrer der Univerſität“ Vorwurf gemacht wor
den Nach dem Vorbilde aller Theologen die das „Sentire CU  —

Cleésia“ verlernt Aben räumten auch die Hermeſianer dem Staate
Da8 ſie der Kirche ver agt Görres zeigte ihnen M klaſſiſcher

Wei zur Nachahmung, nicht zuletzt auch für die heutigen Theologen,
as die Tche und die Wiſſenſchaft der Kirche bedeutet.?) Nach
der Schilderung „des troſtloſen Zuſtandes der deutſchen Kirche“
den die Vormundſchaft der Kirche durch den ab olutiſtiſchen Staat
mit der „Hofkanoniſten Metropolitantheologen und li  E
Pfaffen“ M der Aufklärungszeit herbeigeführt hatte ſagt EV mit
Rückſicht auf die wiſſenſchaftliche Begeiſterung der Hermeſianer

„Inzwiſchen ott wachte das heilige Feuer brannte QM verborgenen
Vte 8 anden ſich Iumer 0  E, dte (einer mi Hut wahrgenommen und
00 amen mehrere und IMm‚-Mer mehr dte ihm wieder ihre Fackel
zündeten Viele jedoch die IU NCUCEn Weſen 1  en waren Mern
ten dies Feuer von oben abe, ſich ausgewieſen nicht Subſtanz
genug, AUum auf Erden eine Wirkſamkeit M die Dauer behaupten Ste

alſo V  Ur Wiſſen chaft damit ſie ihnen Emne Leuchte werde auf ihren
Pfaden Die Wiſſen chaft iſt gut ſie muß aber jene höhere Flamme ſelbſt
M ihrem Werke tragen ſoll E nicht zum rrlicht werden das hinaus U
Wilde Uhr Viele wurden ſolche Wildnis hinausgeführt denen ihr
Chriſtentum M dem Maße verkommen als die Gelehrſamkeit bei ihnen
H Denn da Chriſtentum hat wo — Wiſſenſchaft

ſt aber nich die Wiſſenſchaft, 68 i ſt vielmehr 6 Kunſt,
Ind 5 die 90  E, würdigſte und de  6 aller Künſte, ohne
Genie nicht auszuüben. Dies Genie iſt aber nicht Ctwa bloß den Geiſt

2

2
reichen zugeteilt; eS iſt allen egönnt, Und verſagt ſich darum keineswegs
den Klugen; kehrt aber doch lieber noch bei den Einfältigen Ein, und gld
ihnen die Kraft, mit dieſer ihrer einfältigen Weisheit Tauſende, die un  —
äuert ſind, zu äuern. Wie aber dieſe meinten, die höhere Wahrheit durchdie irdiſche entbehrlich 3u machen I der Kirche, ˙ haben andere der

3 Ueber Lehrfreiheit und Lehrzwang lt Bod 175 Polit
chr 190 „Athanaſius“ 38— 55 115126

30*
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kirchlichen Disziplin fortdauernd mildtätig ſich angenommen und ſuchten
ihrer höheren Aſzeſe die hausgeſponnene Mora der Zeit oder Ceil

Dieweiſe auch die politiſch polizeiliche Gewalt N unterſchieben
Bildung ſchien ihnen ſo vei vorgeſchritten und M ihr das Volk der
Uunteren Triebe ſo gezähmt daf CS billig ſei ſetzt von der Strenge der
alten Zucht ablaſſend dieſem Demos die gebührende Souveränität
erkennen die Ausübung derſelben mi gewiſſen konſtitutionellen Schranken
umhegend, damit ſie IM Mißbrauche der Gabe ni Ctwa wieder zu Wild
fängen ausarteten  4

Hat Görres mit dieſen Worten nicht die Zuſtände geſchildert,
die ſich EMN Menſſchenalter ſpäter zur Zeit des Vatikaniſchen Konzils
Un mit dem Unterſchiede wiederholten daß der katholiſche Klerus
und die Katholiken eut chlands inzwiſchen Qus ihrer Lethargie *

wacht der alſchen Gnoſis und der hausgeſponnenen Polizeimoral
die kirchliche Wiſſenſchaft und Freiheit entgegenſtellten? Der —Q
ſeinerſei ar Oeſterreich und Deutſchland benſo te In Frank
reich ſofort bereit die „Irrtümer“ des Papſtes und der Biſchöfe
durch ſeine Theologen 3u korrigieren Aus den „Lebenserinnerungen
des IM Dezember 1914 verſtorbenen altkatholiſchen Kulturkämpfers

Schulte!) ergibt ſich daß der mit Sentimentalität und Ver
trauensſeligkeit wahrlich nicht behaftete eiſerne Kanzler auf InM

ſanguiniſche Herzensanwandlungen bekam als Hm Schulte Gelegen
heit bieten len die Freiheit der lehrenden Kirche ihre Wiſſen
aft nd Disziplin unterdrücken Ritter von Schulte kann mi
013 berichten daß ur Bismarck ihm die Erklärung machte
„Seien Sie überzeugt daß ich aufs wärmſte zu Ihnen per
ſönlich I Oite das größte Vertrauen ſetze daß ich niemals zurück
weichen werde nd alles Uun werde Sache fördern von der
ich eſt überzeugt bin daß ſie dem Staate und der Ge llſchaft nu 4

Wahrlich nicht die QAus dem redlichen Studium der Theologie
gewonnene Ahrhei hatte dem gewaltigen Staatsmann dieſe kurz
lebige Trige Ueberzeugung eingeflößt ſondern das linde rerbte Vor
urteil gegen die Atholt  ——  che von dem Görres 1825 n den
nachmaligen Biſchof Räß 9e chrieben hatte 7•  8 iſt allgemeine Ver
abredung dem proteſtanti chen Teutſchland die katholiſchen Lehren
ſoviel aAls möglich 3u ertuſchen und vom allgemeinen Verkehr aus  —
zuſchließen 12 Praktiſch beſteht die allgemeine Verabredung heute noch

Bod 322 Gießen 1908 2 erg II 413 Vgl „Athanaſius
114 Uüber das Leben de damaligen preußiſchen Miniſteriums 5⁵5IN der pro
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——— nicht 3u Gunſten des Glaubens und nicht zum Heil der Wiſſen
chaft In dieſer Beziehung iſt der iberale Namenskatholik in Oeſter

5
reich ebenſo wie der gebildete Proteſtant In Deutſchland überzeugt,
daß die Werke katholiſcher Autoren nicht ſtudiert 3u werden brauchen.
Der redegewaltige hochwürdigſte Biſchof von Speyer mußte diesbe  2
züglich in einer Studentenverſammlung zu München QAnl

bruar 1913 agen „Vn Bücherkatalogen, mN denen Antiquare den
Büchernachla von Gelehrten von Ruf Verkauf anboten, habe
ich unter und ſo viel jeſuitenfeindlichen Schriften nicht eine ein⸗
zige katholiſche Verteidigungsſchrift gefunden. Das iſt keine wiſſen
ſchaftliche Objektivität—
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— nicht zu Gunſten des Glaubens und nicht zum Heil der Wiſſen⸗

ſchaft. In dieſer Beziehung iſt der liberale Namenskatholik in Oeſter⸗

reich ebenſo wie der gebildete Proteſtant in Deutſchland überzeugt,

daß die Werke katholiſcher Autoren nicht ſtudiert zu werden brauchen.

Der redegewaltige hochwürdigſte Biſchof von Speyer mußte diesbe⸗

züglich in einer Studentenverſammlung zu München am 5. Fe⸗

bruar 1913 ſagen: „In Bücherkatalogen, in denen Antiquare den

Büchernachlaß von Gelehrten von Ruf zum Verkauf anboten, habe

ich unter ſo und ſo viel jeſuitenfeindlichen Schriften nicht eine ein⸗

zige katholiſche Verteidigungsſchrift gefunden. Das iſt keine wiſſen⸗

ſchaftliche Objektivität ... Das Volk der Denker ſollte ſich ſchämen,

ewig in dieſen Vorurteilen gegen die Kirche verkeilt zu bleiben.“

Die „Jeſuitenfabeln“ von P. Duhr weiſen in ihrer neueſten Volks⸗

ausgabe (1913) noch immer die Namen von Gelehrten erſten Ranges

auf, die bei gänzlicher Unkenntnis gewiſſer Punkte der katholiſchen

Theologie Verdammungsurteile über die Kirche fällen. Solche Ge—

lehrte ſind aber gewöhnlich die Berater der ſtaatlichen Behörden,

während die katholiſche Ueberzeugung bei der Anſtellung oder Be—

förderung eines Profeſſors an der Univerſität ſonſt regelmäßig ein

Hindernis bildet.) Die Furcht vor der Wahrheit ſcheint hiebei die

Hauptrolle zu ſpielen. Aller Wiſſenſchaft Ziel kann ja nur die reine

Wahrheit ſein; aber eine ſolche ideale ſelbſtloſe Hingabe an die Wahr⸗

heit, die das Lebensprinzip eines Görres bildete und die von einem

ſeines katholiſchen Namens würdigen Gelehrten erwartet werden muß,

liegt nicht immer im vermeintlichen Intereſſe des Staates.

Nur

der Feſtigkeit des Königs Ludwig I. iſt es zu danken, daß Görres'

„Athanaſius“ nicht von Staats wegen eingezogen wurde, da die

preußiſche Regierung an die bayeriſche dieſes Verlangen geſtellt hatte.

Dieſelbe Feſtigkeit im Anſchluß an Leos XIII. „Nil veri non

audeat“ zeigte Pius X., als auf diplomatiſchem Wege an ihn das

Anſinnen geſtellt wurde, „im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens“

das Erſcheinen von Denifles Lutherſtudien zu verhindern, die endilch

den verſchütteten Weg zur wiſſenſchaftlichen Wahrheit über Luther

freilegten.

Selbſtverſtändlich kann auch der kirchlich geſinnte Gelehrte durch

einſeitige Parteilichkeit irre gehen, wie die Erfahrung zur Genüge

teſtantiſchen Bücherwelt“. Ueber Bismarck vgl. Roſt, „Die Parität und die

deutſchen Katholiken“. Cöln 1914, 22. — ) Vgl. Roſt a. a. O. 46—59.Q8 Volk der Denker ollte ſich chämen
ewig in dieſen Vorurteilen gegen die rche verkeilt 3u leiben  100
Die „Jeſuitenfabeln“ von Duhr weiſen N ihrer neueſten Volks  2  —
ausgabe noch immer die (amen von Gelehrten erſten Ranges
auf, die bei gänzlicher Unkenntnis gewiſſer Punkte der katholiſche
Theologie Verdammungsurteile über die 1 fällen Solche Ge
lehrte ind aber gewöhnlich die Berater der ſtaatlichen Behörden,
während die katholiſche Ueberzeugung bei der Anſtellung oder Be
förderung eines Profeſſors der Univerſität bn regelmäßig emn
Hindernis bildet.Y) Die UL vor der Wahrheit cheint hiebei die
Hauptrolle 3u pielen. ller Wiſſen

0

iel kann 10 nur die reine
Wahrheit ſein; aber eine olche deale ſelbſtloſe Hingabe an die Wahr⸗
heit, die das Lebensprinzip eines Görres ildete und die von einem
ſeines katholi  en Namens würdigen Gelehrten erwartet werden muß,
liegt nicht immer IM vermeintlichen Intereſſe des Staates Nur
der Feſtigkeit des Königs Ludwig iſt 3u danken, daß Görres'
„Athanaſius“ nicht von Staats eingezogen wurde, da die
preußiſche Regierung an die bayeriſche dieſes Verlangen geſtellt hatte
Dieſelbe Feſtigkeit IM Anſchluß Leos III 77  Nil VOTI NOn
audeat“ zeigte Pius X. als auf diplomatiſchem Wege ihn das
Anſinnen geſtellt wurde, I„IIM Intereſſe des konfeſſionellen Friedens“
das Erſcheinen von enifle Lutherſtudien verhindern, die endilch
den verſchütteten Weg Zur wiſſenſchaftlichen Wahrheit ber Luther
freilegten.

Selbſtverſtändlich kann auch der irchlich geſinnte elehrte durch
einſeitige

22 Parteilichkeit irre gehen, wie die Erfahrung zur Genüge
teſtantiſchen Bücherwelt“. Ueber Bismarck ogl Roſt, „Die Parität und die
deutſchen Katholiken“. Cöln 1914, 10 Vgl *⁰ 46 — 59
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zeigt. Allein der Zuſammenhang mit der Vergangenheit und,
notwendig, da Eingreifen der kirchlichen Lehrautorität läßt I
eine Verſteinerung Im Irrtum nicht zu. So war das energiſche Uf
treten Pius' den Modernismus eine wahre Wohltat für
den Glauben und die Wiſſenſchaft ehr als ſonderbar CS darum

heute em katholiſche Hochſchulprofeſſor der Theologie den
ſtaatlichen Faktoren dankt, daß die „ſtaatlichenochſ wirkenden
Theologen von der Verpflichtung zUum Antimoderniſteneide“ bewahrt
worden ſeien, und für die Ulun ſeine dies
bezüglich alſo formuliert: 7  u der oft bewährten Einſicht der deut
ſchen Regierungen, die ihr Urteil mehr Aus den realen Verhältniſſen
als QAus theoretiſchen Konſtruktionen chöpfen und ihrem verſtändnis⸗
vollen Zuſammenwirken mit dem Epiſkopat darf man denn auch da
Zutrauen egen, daß CS gelingen wird, die immer noch nachzitternde
Aufregung beruhigen und eine weitere Schädigung (I) der katho⸗
liſchen Wiſſenſchaft wie eine Mehrung der konfeſſionellen ißver
ſtändniſſe verhindern.“)

Was Aus dem Glauben nd Qaus theologiſcher Wiſſenſchaft außer
halb der 1 unter ſtaatlicher Patronanz wird, zeig das griechiſche
Schisma zuma Iun ruſſiſcher Erſtarrung, der Anglikanismus trotz ſeiner
rührigen Gelehrten. Ueber den deutſchen Proteſtantismus elehrt vorzüg
lich die Abhandlung des Hauptpaſtors 3u St Michael In Hamburg,
Dr Hunzinger: „Die evangeliſche Kirche und Theologie“,?) die 3u dem
Ergebnis kommt: die Kirche habe die Aufgabe, im Staate aufzu
gehen, um eine innerliche Durchdringung des Staatslebens mit dem
E des Chriſtentums herbeizuführen. Wie E5 aber dieſen „Geiſt
des Chriſtentums“ beſtellt iſt, zeigt das aufrichtige Bekenntnis des
Verfaſſers „Die Tage der konfeſſionellen Lehrkirche m alten Sinne
In gezählt; auch der konfeſſionellſte Theologe kann ſich mit
den allerſtärkſten Beſchränkungen auf die Bekenntniſſe verpflichten.“

ank der angeſtrebten Bevormundung der Kirche durch den
Staa hat die atholiſche Theologie ihre führende Stellung ielfach
eingebüßt. Die Mitſchuld nicht weniger ihrer eigenen Vertreter hieran
läßt ſich freilich nicht in Abrede ſtellen. Es braucht Ur Qn den
Febronianismus und Joſefinismus erinnert 3u werden; von der In⸗
dolenz des Klerus da und dort gegenüber wiſſenſchaftlichen Beſtre

1) Deutſchland unter Kaiſer ilhelm II 1914 Bd II. 1049
II. 975-1022
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bungen nicht 3u reden. Notwendig muß aber die Theologie ihre
königliche Stellung im wiſſenſchaftlichen Leben einbüßen, wenn ihre

**  rs
tteesn

Vertreter ſich an zufällige reale Verhältniſſe mit ufgabe oder Zurück⸗
ſtellung der unveränderlichen kirchlichen Prinzipien anbequemen. So
iſt eS doch beſchämend, daß unlängſ ein hervorragender Sozio⸗
loge dus dem Laienſtande die Unveränderlichkeit der kirchlichen Lehre
über die Qatur des Geldes und das Wucherverbot arlegen mußte,/
während Theologen ſich mit verzweifelten Verſuchen abmühen, die
moderne, verderbliche Geldwirtſchaft mit der geſunden Phi  1E und
dem Evangelium m Harmonie 3u bringen. Der Weltkrieg, der nUuL

3 richtig ebenſ als Werk „der ungekrönten Könige der nanz
n London, Brüſſel und Paris“ wie des politiſchen Größenwahnes
bezeichnet vorden iſt, wird hoffentlich auch hier befreiend wirken.

Vom Gebiete der Wiſſenſchaft und der Hochſchule Unzertrenn⸗
bar iſt die Schule überhaupt. Daß die Kirche ſich hier gegenüber
dem ſtaatlichen Schulmonopol überall Im leidenden Zuſtande befindet,
braucht nicht bewieſen werden. Die dem Naturrecht wie dem
Kirchenrecht widerſprechende Praxis der ſtaatlichen Allgewalt auf dem
Gebiete der Erziehung und des Unterrichts iſt auch theoretiſch

X Aſt
zum Axiom ausgebildet. ii hervorragender Schulmann Oeſterreichs
begann vor einigen Jahren eine als Manuſtript gedruckte Denkſchrift
„Zur Studienreform“ mit den orten:

„Zwei große kulturhiſtoriſche Tatſachen der letzten Jahrhunderte haben
eine tiefgehende Umwälzung des Bildungs⸗ Uun Unterrichtsweſens durch

Europa und darüber hinaus, wenn nicht als alleinige, doch als weſent⸗
liche Urſachen verſchuldet. D

ieſe Tatſachen N Der —  taat beſe

16e autonome ernun regiert den allmächtigen Staat Infolgedeſſen
iſt das Bildungs⸗ und Unterrichtsweſen juridiſch und methodiſch gründ⸗
lich verfahren.

Görres' Wort „Betet für die Völker, die nichts mehr ind!“
iſt hier vor allem Am atze, denn der tyranniſche Schulzwang des
religiös⸗indifferenten Staates, der die Kirche mM der Schule
noch duldet, greift die Familie und das Volksleben In der Urzel

Frankreichs moraliſche Vernichtung iſt durch die ausgeſprochen
gottloſe Staatsſchule herbeigeführt worden. Eine un  Qu ber die
übrigen Staaten mit religionsloſen Schulen kann hier nicht gegeben
—  werden. Benedikt nennt in ſeiner Enzyklika beatissimi“

Vgl Franz Graf Kuefſtein, „Zinswirtſchaft gleich Kapitalismus“, un
dieſer Zeitſchrift Jahrg. (1915) 24
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Unter den Urſachen der heutigen ſittlichen Entartung erſter Stelle
dieſ Schulen. Woj der noch ern gewiſſer Einfluß auf
die Erziehung zuſteht, wie un Deutſchland und Oeſterreich, die
Umſturzparteien mit wachſender Heftigkeit die ſchwankenden Regie⸗
rungen zur Beſeitigung dieſes Einfluſſes zu beſtimmen.“) Glücklicher⸗
weiſe beginnen die Regierungen einzuſehen, daß auch ſie nicht zwei
Herren, ott und der Gottloſigkeit, zugleich 3u dienen vermögen. So
hat das bayeriſche Staatsminiſterium Am 17. Juli 1914 den vor

einigen Jahren geſtatteten „freireligiöſen Sittenunterricht“ wieder
verboten. In Oeſterreich hat der ſchreckliche Doppelmord n Sarajevo

3 Juni 1914, der wie emn Funke das Pulverfaß der europäiſchen
Politik zur Entladung rachte, vielen die ugen geöffnet. Der
Landeschef von Bosnien Sarkotie hat mn Banjaluka NI. F
bruar 1915 die traurige ahrhei öffentlich ausgeſprochen, daß jene
entſetzliche Verbrechen ſeinen letzten Grund IM Mißbrauch der Ule
hat Nachdem nämlich der Vertreter der Regierung dem katholiſchen
Klerus ſein Vertrauen ausgeſprochen atte, wandte ELr ſich an die
Schismatiker mit den Worten: „Die Geiſtlichkeit, berufen, die Seele
des Volkes pflegen, hat die Volksſeele verwüſtet; die Lehrer⸗
chaft der die Erziehung des — anvertraut war, ſie hat den
Er vergiftet.“ Es iſt aber dringend 3u wünſchen, daß dieſes Wort
in der ganzen Monarchie beherzigt werde. Die importierten Prä⸗
dikanten der „Los von Rom“⸗Bewegung wirken durch die Ver—
nichtung des öſterreichiſchen Patriotismus Wie jene Schismatiker.
Leider iſt auch das Bild zutreffend, das mM der oben erwähnten
Denkſchrift alſo entworfen wird

7*  H  1e Hochſchulen ſind derart ern konopo des Unglaubens, daß an

den weltlichen Fakultäten katholiſch geſinnte Profeſſoren kaum mehr zu
laſſen werden. Von dort ſickert das Gift un den Nachwuchs von Juriſten,
Aerzten, Mittelſchullehrern, Politikern, Schriftſtellern, Journaliſten, Künſt

2
lern. Das Gift ſickert herab mn die Volks und Bürgerſchullehrer. Und
der —  5F„2  taat mit ſeinen Machtmitteln nötigt Aſt das I  0  IE In Schulen,
die ſehr milde geſprochen keine Garantie bieten, daß die Jugend
m den Bahnen angeborener en und auf die Wege wahrer menſchen⸗
würdiger Bildung geleitet werde. Vie viele verratene Pflichten und te

4＋4
viele zertretene Rechte begleiten die beiden traurigen Tatſachen: Der Staat

Man hatheſetzt Uund der Unglaube beſetzt den Staat.  F
damit inem Strome ſchwerer Verbrechen die Dämme geöffnet und den
Untergang von Reich un Dynaſtie vorbereitet.“

IJʒũ Tews, Grundzüge eutſchen Schulgeſetzgebung Leipzig 1913
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Der bewunderungswürdige Mut und patriotiſche Opferſinn der
Völker Oeſterreichs Im gegenwärtigen Kriege iſt ahrlich nicht der
S  —  chule, ondern dem überlieferten religibs geſtimmter Pflicht
e aus der Zeit vor der Neuſchule 3u danken. Wird dieſer Schatz
aber noch ange aushalten? ꝗ

V.

eder Kenner wird agen Nein, fallserrrrttt⸗⸗N nicht bald eine gründliche Reform der Lehrerbildungsanſtalten eintritt
Man braucht nUuL einen lick In die Fachorgane der weit überwiegend
liberalen und radikalen Lehrer werfen, um dieſe Antwort 3u be
greifen und au einzuſehen, daß der ſelige Biſchof Rudigier 3u ſeinem
kraftvollen Widerſtande leſe Ule durch ſeine poſtoliſche
Pflicht genötigt wurde. Beiſpielsweiſe ſei hier die Auslaſſung des
Linzer Bürgerſchul-Direktors Bittinger in der „Bürgerſchul⸗Zeitung“

12, vom April 1914, 97 über das • Deutſchland
ſchienene Buch von Guſtav Wyneken: 7 Die nele Jugend. hr
am um Freiheit und Wahrheit mn Ule und Elternhaus, IMu

Religion und Erotik.“ (München, Georg Steinicke,
geführt.

„Tiefer, ſo lauten ſeine Worte, „als Gurlitt vertieft ſich G
Wyneken in das Eu. Gemüt der heranreifenden Jugend unſeres Volkes
—0—  (O* mMan u Wien ſeinen erſten Vortrag verboten hat und daß die Spießer
un Philiſter von allen Seiten ihn begeifern, ſpricht eine deutliche Sprache
für ſeine Sache. Wẽĩ

e einſtmals Rouſſeau von Gau V Gau gehetzt
wurde, ſo ähnlich ergeht's letz Wyneken, 0ou  euu dem Zweiten, u
Deutſchland und In Deutſchöſterreich. Er indet ſelten ein verſtändnisvolles
hr für ſeine edle Beſtrebung, * findet ſelten Cern deutſches Gemüt, das
für ſeinen wahren, echten und edlen Jugendſchutz Miu genug heſitzt,
ihn zu unterſtützen.

Deutſchland und Oeſterreich befinden ſich dank ihrer ſittlichen
Ueberlegenheit jetzt dem entfittlichten Frankreich gegenüber Im Vor
teil, muß aber dieſe Ueberlegenheit nicht ſchwinden, ein Ul⸗
direktor derart für Rouſſeau ſchwärmen und aller Pädagogik hohn⸗
ſprechende Schandbücher te das Wynekenſche der höheren Behörde
3Uum Trotz verherrlichen kann? Die Wirkungen der 1912 kirchen⸗
feindlichen lock dem Großherzogtum Luxemburg aufgezwungenen
Schulgeſetze ſind heute ereits derart, daß die Freunde des Volkes
das radikale Heilmittel dagegen vbvon den Umgeſtaltungen des Welt—
krieges en Jedenfalls iſt die Zeit gekommen, da der Klerus
mit dem katholiſche Volke auf ein geordnetes Zuſammenwirken von

Kirche und QAUA für das gemeinſame Sorgenkind, die Schule,
dringen und der Staatsregierung 3 agen hat „Mit dem allge
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meinen Stimmrecht, einer ſtrammen Zentraliſation, einer ſchlagfertigen
Armee und einer allgegenwärtigen Polizei kann man wohl einen
tarken Staat herſtellen, aber nicht die Leiden der Geſellſchaft heilen.“
Dieſe Worte ſchrieb 1878 der atholiſche Pfarrer Joſef Lukas In
ſeinem Aſt vergeſſenen Buche: „Der Schulmeiſter von Sadowa.“
Manche Uebertreibung des geiſtſprühenden Verfaſſers wird abzu⸗
lehnen ein; m ganzen aber darf der atholiſche Prieſter CS ſeinem
Stande zur Ehre rechnen, daß mn einem Prieſterherzen glühende
Liebe zUum olke, verbunden mit ˙o klarer Einſicht mn die Bedürfniſſe
der Geſellſchaft wohnt. Schon deshalb verdient das intereſſante Buch
heute beherzigt werden, weil darin der ielfach überſehene Unter  ·
1e zwiſchen Staat und Geſellſchaft überaus klar dargelegt wird,
und der Satz heute noch mehr Geltung hat als 1878 „Augenblick⸗
lich iſt die Emanzipation der Geſellſcha vom Staat die Quelle von
tauſenderlei Am und Qual, aber auch die Bedingung Unſerer
Zukunft.

Gleicht die irregeleitete einſeitige Staatserziehung der Quelle
de Uebels, 0 erſcheint dieſes als ein die Ufer weit überſchwemmen⸗
der, verheerender Tom in dem Niedergange der Sittlichkeit. An
die St der religiös gehobenen und gefeſtigten Tugend und Sitte
des Volkes iſt die durch Polizeigewalt aufrechterhaltene Geſetzmäßig⸗
keitE „Der Staat

＋. iſt das öffentliche ewiſſen“, und E gibt CS
nUL eine Sünde: die Uebertretung der erzwingbaren Staatsgeſetze,
ganz gleich, ob dieſe mit dem göttlichen Geſetze übereinſtimmen oder
nicht. So wuchert Unter dem glänzenden Firnis einer polizeilich
bewachten Kultur und Rechtſchaffenheit die völkerverderbende Fäul
nis der Unſittlichkeit und Herzensverderbnis. Erbarmungslos hat
der Krieg dieſe Kulturmaske zerriſſen; hat aber auch die nen.
behrlichkeit der Kirche und ihrer Gnadenmittel wie die unzerſtörbare
Empfänglichkeit des Volkes dafür geoffenbart.

In den letzten Jahrzehnten hat die Kirche auf dieſem Gebiete
Amn meiſten gelitten. Berufen und befähigt, die Seelenkrankheiten
heilen und eine innerliche chriſtliche Sittlichkeit mit ihrem
Leidensmut, ihrer Herzensfreude und ihrer Tatkraft herbeizuführen,
wird ſie von der modernen autbnomen Scheinmoral als überlebt ver
achtet Hier können nuL die Stätten kurz namhaft gemacht werden,

der allgemein beklagte Niedergang der chriſtlich⸗religiöſen Sittlich⸗
keit betrübend hervortritt.
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Die Ehe und die Familie als Keimzelle der Geſellſchaft muß
zuerſt erwähnt werden. Der moderne Rechtsſtaat, der die Wilehe

die Stelle des katholi  en Eheſakramentes 3u en ſich bemüht,
räg die Hauptſchuld der Verſumpfung dieſer Quelle des irdiſchen
Glückes, Ote dies Leo XIII m der Enzyklika Arcanum vom e
bruar 1880 ausführlich dargelegt hat Der Tiefſtand der Entartung
iſt eingetreten, nachdem ſich mit der Ehe des keimenden Lebens
der „weiße Tod“ verbunden hat „Hier liegt“ ⁰ chließt der aner.

kannte Fachmann Dr J olf ſeine Abhandlung hierüber,!) „eine
der wichtigſten ufgaben der deutſchen ation Möchte ſie endlich
in Angriff werden, nd möchte ſich ihr die Energie
des Kaiſers Im zweiten Vierteljahrhundert ſeiner Herrſchaft nicht
minder aber die der verbündeten Fürſten und der Hanſaſtädte Ju⸗
wenden.“ Ohne Wiederherſtellung des kirchlichen Einfluſſes wird dieſer
Heru der mehr minder von allen ſogenannten Kulturvölkern zu
beherzigen iſt, ohnmächtig verhallen. Die ellſame acht der katho⸗
liſchen Kirche diesbezüglich iſt eine ſtatiſtiſch erwieſene Tatſache

Die Aprilnummer der proteſtantiſchen Zeitſchrift des deut
evangeliſchen Vereins zur Förderung der Sittlichkeit enthält Uunter
der Aufſchrift: „Eine arte ntwor für viele“ QAus der eder des
Generalſekretärs Lie Bohn eine furchtbare Anklage, die mit den
Worten beginnt:

„Von allen Seiten werden wir gebeten, 3u raten und helfen,
daß eS nit der Inzu im Heere, mit den Geſchlechtskrankheiten im
Weſten Uund —  en und aheim beſſer werde Wir  V  V* können daran, 0
ſchmerzlich das uns elber iſt, NU viel ändern. Dieſe Notſtände beruhen
auf einem falſchen Syſtem im Staate und beim Militär, das die
leitenden Stellen des Staates noch aufrecht erhalten

Leider gelten dieſe auf Deutſchland bezüglichen. Orte genau
ſo für Oeſterreich.

Die „Soziale Revue“ Dr Retzbachs 338) hat Unter
der Aufſchrift: 77*  Die eutſche Krankheit“ etwas zur Sprache gebracht
und ich deshalb mit den orten entſchuldigt: „Aber ſchließlich
eben nichts als ein kernhaftes, unerſchrockenes Nſaſſen dieſen Dingen
gegenüber. Wenn ich da als wahr beweiſen läßt (was der
Berliner Publiziſt Witte Unter Anführung von Namen, Daten und

Quellen Lehautdkeh) dann ſtehen wir Deutſchen näher vor dem ſitt
Deutſchland Unter Kaiſer Wilhelm I. Bd II 871 Vgl. Petrus⸗

Blätter 1915 Heft 31  . 318 nter „Ein bitterernſtes, wackeres Manneswort.“
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lichen Abgrund als wir C8 ahnten und die Verweſungsdünſte die
ſich da breit machen mahnen mM beredteſter Wei zur Einkehr und Er
neuerung unſeres Volkskörpers N und Gliedern!“ Mit die  ·
e unklen Zitat Qus der ernſten Revue mag hier genug ſein

Das Theater hat ſelbſt M der ernſten Kriegszeit nicht aufge⸗
hört vielen Tten Eene Heimſtätte der niedrigen Inſtinkte
ſein Für die Rettung der un vor dem „Franzoſenwe iſt Cemer

ihrer hervorragenden unger Momme Niſſen eingetreten ſeine
greifende Anleitung zur Gewiſſenserforſchung läßt ganz Görres
Sinne ausklingen den Ruf „Laſſet uns jetzt eutſche Brüder und
Schweſtern denen die un Am Herzen ieg und beſonders Wir,
die wir ſte ausüben dem IRſ der Zeit und Sühne 9e
loben zur gemeinſamen Austilgung Unſerer bisherigen Kunſtentartung,
dieſer öffentlichen Verſchuldung. ſt aber dieſe Entartung nicht QAus
der Auflöſung des Bundes der Kirche mit den Künſten hervor⸗
gegangen die jene Verſunkenheit IM den Sinnengenuß herbeiführte?
Die 7⁷ ſchöne Literatur“ hat wahrlich ebenſo reumütig 77  Mea Culpa!“
3u nicht unſchuldig ſind auch jene Katholiken die das bekannte
Schreiben Pius X Profeſſor Deceurtins Die da  S  8 an den Gralbund
mit Mißvergnügen begrüßt haben

—  988 Gebiet auf dem die aufgezählten Leiden ſich zur No
Görresder Völker veremen —

ſt bekannt als die ſoziale Frage

hat die Urſache dieſer Not ereits alſo vorgeführt
„Welches ſind die Elemente L ſchreienden Liberalismus? Erſtens

der Geldhochmut Die Induſtrie hat allmählich das Geld das ehemals MN

mMeunl mittleren Wohlſtande, ber mMer großen Menge von NM enſchen ver
breitet war, IN großen M

kaſſen zuſammengehäuft ſo ſind die großen Ka
pitaliſten auf Unkoſten vieler die geworden aufgeſtanden die als
die Herren Gelde te die alten Herren Eiſen ſich gebärden, und

(itte ner verſchuldeten Heloten ſich als die Lehensherren, leſe als
die Lehensträger betrachten Und ſie den Regierungen eld leihen, E
natürlich auch mitregieren wollen Weiter hat der Fabrikherr ebenſo die
alten Republiken der Handwerksinnungen durch ſeine Maſchinen zerſtör
den freien unabhängigen Meiſter, der auf ſeinem Gewerbe geſeſſen, zu
Mem Taglöhner unterjocht und als höriger Hinterſaſaſſe an ſeine Fabrik
geheftet, wo ETL als Despot regiert. 16

Und die Regierungen haben ange die von Görres verklagten
volksausſaugenden Kapitaliſten mitreg aſſen als Manda

Der Krieg und die eu  che un Freiburg 1914 20 olr
Schr 135
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tare der göttlichen Gerechtigkeit hier, wo ſie regelnd einzugreifen hatten,
die mammoniſtiſche Verknechtung der Völker zu hindern. Die Ehre
Deutſchlands hat damals der biſchöfliche Bahnbrecher der ſozialen
Ordnung, Emanuel von etteler, zu retten geſucht Hätte der Preu  —
Hiſche QA ſeine Führerrolle Iu Deutſchland amals verſtanden,
dann hätte E Kettelers rogramm Ofor mit der1mn Ausführung

bringen geſucht allen Staaten der We  — als bewunderungs⸗—
würdiges Vorbild 3u gelten. Aber der große Staatsmann, der mit
Blut und Eiſen das (UE Deut  che Reich zuſammenzuſchmieden ver

anden atte, erkannte nicht, was dem deutſchen QM no  n
digſten war. Darum 0 E nichts Eitigeres gu tun, als haßerfüllt

den die katholiſche Kirche Im neuen Reiche feſſe
und 3u nebeln. Aber auch nach dem chweren ange nach anoſſa
blieb ihm das Verſtändnis für die ſoziale Gerechtigkeit erſchloſſen
Die ſoziale Magna charta des deutſchen Volkes, die der edle junge
Kaiſer Wilhelm II mit ahrha landesväterlichem lick und Herzen
— 1888 verkündete, mu ohne und gegen Bismarck durchgeſetzt ſ
den Einer der beſten praktiſchen Kenner der Ozialen Entwicklung
Deutſchlands, Profeſſor Hitze ſagt hierüber: 77  lle dieſe berechtigten
und wohlwollenden ſtürmiſchen Wünſche und Vorſtellungen betreff
vorbeugenden Arbeiterſchutzes, Sicherung eines geordneten Familien⸗
lehens w.) fanden bei Bismarck kalte Ablehnung, ittere Kritik.“1½)

Was dem päten, aber C Ehre werten Eingreifen der eu  en
Regierungen zur Löſung der Ozialen Frage fehlte, hat Leob III
zur Nachachtung für den Erdkreis ergänzt. Es könnte nun ein har
moniſche Zuſammenwirken von —Q und Kirche ermöglicht werden.
An Anſätzen ES nicht. D  16 Erfahrungen der letzten V  ahr  2
zehnte haben dazu deutlich gezeigt, daß ohne Religion und Kirche
auch die klügſte und eifrigſte Arbeit auf dieſem Gehiete den ſozi⸗
alen Frieden nicht herbeiführt. Gleichwohl hat die vor
großem Einfluß der Kirche nicht bloß die Beſeitigung der Kultur  2
kampfreſte, der Jeſuitenverbannung, auch zum Schaden der ſozi
alen Ordnung verhindert, ſondern nach Mitteln und egen aus
chauen aſſen mögli ohne und Kirche auszukommen.
Der „Lein wirtſchaftliche Interkonfeſſionalismus“ oder „die inter⸗
konfeſſionelle Reinwirtſchaftlichkeit“ 1e hiezu ein gangbarer Weg 3u
ein, weshalb ſie von Staats wegen aufs eifrigſte gefördert wurde. Das

1) Deutſchland Unter Kaiſer Wilhelm II Bd II
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Betreten dieſes ege hat leider auch traurigen iſt mn den Reihen
der Katholiken hervorgerufen.

Nun bleibt trotzdem der einzigartige Einflu der katholiſchen Kirche
zumal der Sozialdemokratie gegenüber unbeſtreitbar. Aber auch damit
weiß ſich der Nachfolger des eiſernen Kanzlers, Fürſt Bülow, abzu⸗
nden, wie ſeine QuUm ern ahr en Worte zeigen:

—  E katholiſchen Kreiſe aAben ſich ein ohe. Verdienſt dadurch —

worben, daß ſie die katholiſche Arbeiterſchaft 3u inem roßen eil von der

ſozialdemokratiſchen Bewegung zurückgehalten haben. Aber, daß auch der
Klerikalismus kein Areanum gegen revolutionäre Bewegungen beſitzt, zeigen
die franzöſiſche te die italienif che die portugieſiſche te die ſpaniſche Ge

Bei un können ſich die konſervativen Elemente ſchon deshalb nicht
allein auf die Hlerikalen ſtützen, weil eine Mehrheit, die aus Konſer
vativen und Zentrum beſteht, In Cm vorwiegend proteſtantiſchen Deutſch
an mit ſeiner ganz überwiegend vom proteſtantiſchen Geiſt
erfüllten Bildung immer eine Mehrheit mit ſchmaler Baſis leibt
eine Mehrheit, die die Gefahr u ſich trägt, zu einer Koalition aller link  V  8
ſtehenden Elemente ühren Damit wird aber gerade bewirkt, vA ver

hindert werden muß: eine Annäherung weiterer Kreiſe der bürgerlichen
Intelligenz an die Sozialdemokratie.“Y)

Eine Bloßſtellung oberflächlichſter Geſchichtsbetrachtung
und unwürdiger Schaukelpolitik an Stelle ritterlicher Vertretung von

Wahrheit und Gerechtigkeit eitens des ehemaligen anzlers des eut
ſchen Reiches iſt doch wohl nicht alltäglich. Hoffentli erſehen daraus
die Katholiken Deutſchlands, zuma die Führer der ſozialen ewe
gung, was ſie erwarten haben nd Das ihnen demgemäß un

obliegt
Wie der von Görres geſchilderte Unchriſtliche Zuſtand ImM Muſter⸗

lande der Ozialen Deſpotie, in England, durch den Abfall von der
Kirche herbeigeführt worden iſt und wie die Rückkehr 3u geſunden
ſozialen Verhältniſſen durch „die atholiſche Renaiſſanee“ ſeit der
Oxford⸗Bewegung angebahnt worden iſt, hat n vorzüglicher Weiſe
dargetan Dr arl Waninger, „Der Oziale Katholizismus in Eng
land“ Gladbach Das Studium dieſer Schrift überzeugt
jeden, daß die katholiſche Kirche eine wirkliche Löſung der o3¹
alen rage herbeizuführen imſtande iſt Die Mahnungen Benedikts XV
m ſeiner programmatiſchen erſten Enzyklika die Biſchöfe und den
Klerus, Urch Nutzbarmachung der Weiſungen Leos XIII und Pius
1 die ſoziale Frage den Frieden des Volkes und der Völker herbei⸗

Deutſchlan Unter Kaiſer Ihelm II Bd
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ühren helfen eth alten dadurch Beſtätigung. Es war keine
Uebertreibung, als der hochwürdigſte Biſchof von Speyer das chöne Wort
prach „Ein Settlement n der 10 des Makrokosmos hat ich die
Kirche in die Ruinen der alten Welt eingebaut, und Cute muß ihr
die objektive Kulturgeſchichte das Zeugnis geben: 1 der Päpſte
du biſt die geſegnetſte Tatſache der Ozialen Kultur!“)

Auf allen Gebieten, die mit flüchtigem Blicke geſtreift wurden,
ſind ahrhei und Gerechtigkeit, die Töchter Gottes und die Stützen
der Throne, von der Lüge und Ungerechtigkeit in den Hintergrund
gedrängt worden. Das Heil der Völker un der ukunft hängt davon
ab, daß dieſer Zuſtand M öffentlichen Leben wie im privaten IM

gekehrt werde Der katholiſche Prieſter Als Diener Gottes und der
hat den Beruf, dieſes Ziel mit en Kräften anzuſtreben.

Görres zeig ihm, „was einn Mann vermag, der auf dem Rechte und
der ahrhei ſteht und ſich nicht erſchrecken läßt“; der alte Görres
ruft ihm auch zu: „Man iſt S nicht bloß der Welt, man iſt CS ſich
ſelbſt chuldig, den Leuten, die an nichts glauben, zu zeigen, daß
8 gibt, was ſie weder bezwingen noch auch beugen können,
und den Beweis 3u machen, daß keine Macht auf kann Recht
und ahrheit.

Der gegenwürtige Atand der ſpiritiſtiſchen Bewegung.
bn Prälat Dr Konſtantin Utberlet Iun Fulda.

Nachdem der Spiritismus UL das berühmte amerikaniſche
Medium Slade ſeinen aufſehenerregenden Einzug m Deutſchland 9e·
nommen und deſſen Schauſtellungen in Leipzig ur die hervor⸗
ragenden Naturforſcher Fechner und Zöllner exaktem Experimente
unterworfen worden, habe ich un einer Vereinsſchrift der Görres  2  2
Geſellſchaft die ſpiritiſtiſchen Leiſtungen Slades ausführlich behandelt.
n ihrer Beurteilung konnte ich die Erklärungen, welche dieſe Forſcher
gaben wie das Leſen von verſchloſſenen Schriften durch die
Zöllnerſche Annahme einer vierten Dimenſion, abweiſen, aber 3u einer
poſitiven, abſchließenden Anſicht ber das Weſen des Spiritismus
vermochte ich nicht zu gelangen. Nur E viel ſtand mir feſt daß,
wenn Geiſter IM Spiele ſind, C8 nicht, ie die Spiritiſten behaupten,

—— —ì —.  750 Zeitfragen Uun Zeitaufgaben. reiburg 1915 34 Hochbedeutſam
wie en Zukunftsprogramm für die Katholiken, das ſich vielfach mit unſeren
Darlegungen deckt, iſt die Rede Uber „die Freiheit der Kirche“, die Biſcho
vbon Faulhaber mit apoſtoliſchem Freimut anl ugu IN Metz 9e
halten hat 30  328


